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GewerblicheBerichte
Neutrales atlantischcsVölker-Kabel.

(lnternational Peoples Cab1e.)

(SchIUß-)

Wir müßtenuns sehr täuschen,über den amerikanischenGemein-

geist und Nationalsinn, wenn die Stimmung in den Vereinigten
Staaten für das Unternehmen sichnicht so allgemein günstigzeigte,
daß dort allein der volle Betrag von Marken beansprucht würde-
Für diesen Fall, und wenn gleichzeitigdie Theilnahme in Deutsch-
land und dem übrigenEuropa dagegen unverhältnißmäßigzurück-
bliebe, würde freilichdie diesseitigeVerwaltung der jenseitigensich
unterzuordnen haben, und so würde die anderwärts gezeigteAussicht
das internationale Kabel zur Grundlage und zum Bestreiter wenig-
stens zum großenTheile, der Kosten des deutschenErgänzungskabels
werden zu sehen, indem auch der NorddeutscheBund ihm erforder-
lichen Falls sicherlicheine nachhaltige Unterstützungnicht versagen
dürfte — wohl auf längereZeit getrübt bleiben, indem die Ver-

einigten Staaten bei weitem kein so großeanteressean der Fortfüh-
rung des Kabels nach Deutschland haben, als dieses selbst, und das

nationale Interesse jener schondurch die Herstellungeines neutralen

Kabels befriedigt ist-
Der französischenRegierung ist das Verdienst um die internatio-

nale Seekabelverbindungzuzugestehchi,die erste gewesenzu sein, die
die Stipulationen des Pariser Vertrags streng auf die proportirte
französisch-amerikanischeKabel-Co"mpagnieanwandte, der sie die

Konzessionnur unter der Bedingungertheilte, diesemnachzukommen.
Es ist dies insofern bemerkenswerthals andere internationale See-

kabelverbindnngen und jedenfalls alle neu entstehenden,wie auch die

jetztvorgeschlagene,sich diesemVorgange anschließenmüssen, und

als in Folge hiervon auch die ältern Seekabel, besonders die der

englisch-amerikanischenEompagnie, sich»jenerUebereinkunstschließ-
lich unterziehen werden müssen.

Einer der anzustrebenden für den Völker-Verkehrwichtigsten
Punkte ist unstreitig die Sicherstellung aller internationalen Kabel-

verbindungen durch internationale Verträge gegen jedwede Störung
in Kriegszeiten.

Ferner wäre ein internationales Einverständnißzu Gunsten
einer Reduktion der Tarife der Land-Transit-Depeschen nach den

Seekabeln, womöglichaus die Hälfte des im eigenenLande auf Jn-

land-Depeschenbestehenden, anzustreben. Schon das Prinzip der

Konkurrenzscheintein solcheszu begünstigen.Endlich wäre die Er-

klärungder Regierungen des deutschen Bundes, der süddeutschen
Staaten, von Oesterreich, Rußland, den skandinavischenLändern,
Von Italien, Frankreich, Spanien und von Portugal zu erlangen,

daß sie die von der Völker-Kabel-VerwaltungausgestelltenMarkenUe)
in Zahlung auf ihren Telegraphen-Stationen für Depeschen nach
Nordamerika annehmen, und mit derselben vierteljährlichabrechnen
werden. Ein solches-Arrangementwäre nur in ihrem eigenen,wohl-
verstandenen Interesse.

Eine direkte, jedenfalls aber eine neutrale Kabelverbinduugzwi-
schenDeutschland und den Vereinigten Staaten muß um so mehr
angestrebt werden, als die geistigenBeziehungenzwischenbeiden Län-
dern jetzt schondie stärkstensind, die Amerika mit Europa hat, und

ihr geschäftlicherVerkehr sichdem amerikanisch-englischenan Wichtig-
keit stets nähert; ja wenn dieser im Verhältnisseder letztenvierJahre
fortschreitet, was durch den erstaunlichen Anwuchs der deutsch-ameri-
kanischenBevölkerungin der Union und den gleichzeitigengründlichen
Fortschritt des deutschen Manufaktursystems , wie der deutschen
Dampfschifffahrtund Kauffahrteiüberhauptwohl gesichertseindürfte,
wird er in weiteren 25 Jahren nicht sehr weit mehr hinter ihm zurück-
stehen. Zu jener Zeit und mit dieser wird der vierteTheil der dann

auf nahe an hundert Millionen sich belaufenden Bevölkerungder

Union die deutscheSprache beibehalten haben und gewißauch dem

Handel mit Deutschland starkeNahrung geben.

Ueberhauptwäre zu wünschen,daß nicht so viel kostbareZeit
nnd Geld darauf verwendet würde, sowohl auf europäischenals

transatlantischen Routen anderen Linien den Weg zu verlegen, oder

geradezu zu versperren; wie es besonders in den nordamerikanischen
englischenBesitzungen und in mehrerenNordstaaten der Union durch
das ZugeständnißausschließlicherPrivilegien für Kabellinien der

Fall war. Es liegen Beweisevor, das großeMittel verwendet wor-

den sind, um andere Parteien von der Benutzung der Oceanstraßen
abzuhalten. Wir können ja nur wünschen,daß eine immer stärkere
Rivalität auf diesem Wege und so eine stets belebendere Konkurrenz
erstehenmöge: denn jede neue Oceanlinie wird sich ihren eigenen
Geschäftskreisschaffen,so zu sagen herbeiziehen,und die Erwartung
scheintnicht übertrieben zu sein, daß die Bedürfnissedes Austausches
zwischender alten und neuen Welt sichinnerhalb der nächstenzwan-

ii) Diese Kabel-Depeschen-Marken müssen wohl von einem Mitgliede
des Kuratoriums und bem Sekretär gezeichnet sein. Sie müssen fortlau-
fende gedruckte Nummern mit dem Datum ihrer Ansstellung haben nnd
von gleichnummerirten Talons abgeschnitten sein. Jhre Farbe würde
nach Jahren und Monaten differiren, sowie die der durch das Papier ge-
zogene Seidenfaden.
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zig Jahre vielfachvergrößernwerden. Steht ja hinter der letzteren
eine dritte mit 900 Millionen Menschen, die aus einem tauseudjäh-
rigen Stillstande sichwillig in die Fluthen der Civilisation durch
Dampf und Telegraphiehineintragen läßt-

Wenn auch die Erfüllungder Hoffnung auf die Telegraphen-
Verbindung von dem Stillen Meere durch das nördlicheAsien noch
um einige Zeit hinausgeschobenist, so dürfte dochauch sie in nicht
entfernter Zeit verwirklicht werden; unterdessen mehren sich die

RiesendampferzwischenSt. Francisco und Japan von Monat zu
Monat, und ehe 10 Jahre nach der nächstjährigenEröffnung der

ersten Atlantic-Pacisie-Eisenbahn, der bald eine zweite und dritte

sichzur Seite stellen werden, verflossensind — werden wohl jene
Dampfer tausend Reisen im Jahre zwischendem Reiche der Mitte
und Japan, gerade so, wie heute zwischenEuropa und den Ver-

einigten Staaten, vollbringen. —- Wenn jetzt schon der Postverkehr
von Deutschland mit Nordamerika sichauf Zwei ein halb Millionen

Briefe beläuft, wird er sichdann auf 20 Millionen; wo nicht auf
30 belaufen; ist er ja in England von 40 Millionen in 30 Jahren
auf 700 Millionen gewachsen. Sollten unter solchen Umständen
nichtauchdie Kabeltelegrammesehr bedeutend zunehmen? Vornehm-
lich von der Wohlfeilheit des Tarifs hängtdieses ab.

Berlin, Enke-Platz 5, den 31. August 1868.
"

J. J. Sturz.

Nachtrag. ,

II

Eine der höchstenAufgaben für Deutschland in geschäftlicherund

mehr noch in politischer,nationaler Rücksichtbleibt ohneZweifel die

Erreichung eines direkten Kabels von einem Punkte der Deutschen
Nondseeküstenach den Vereinigten Staaten und vertrauensvoll auf
die Fortschritte der Technikdarf diese in nicht ferner Zeit erwartet

werden ,
wenn auch jetzt schondieses Ziel nicht unerreichbar wäre,

obschonmit Schwierigkeitenund Auslagen verbunden, an die der

deutscheUnternehmungsgeistbisher sichnicht zu wagen getraut, die

aber beide in wenigen Jahren sichzu mindern versprechen,während
letzterer im Aufschwungebegriffen ist. Die direkte Verbindung
Deutschlands mit der Vereinigten Staatenküste würde schon auf
amerikanischerSeite ein über 1000 Miles längeresKabel erfordern
als das jetzigeenglischeKabel von 2700 Miles, aber auch in Europa
würde es 850 Miles mehr für die Entfernung von der Westküste
von Jrland um Nordfchottland herum bis zur friesischenKüste in

der Höhe von Kiel erfordern. Die Kosten eines solchenKabels von

cirea 4650 Miles in einer einzigen ganzen Länge, um mehr als

zweiDrittel größerals das englische,und um die Hälfte länger als

die beiden soebenprojektirtenfranzösischenKabel würden nach dem
,

’

land nicht versagt werden, würde es zur allgemeinenKenntnißge-
bracht.

Mittelpreise zwischendem des englischenund dem französischenKabel

von 2304 Miles nahe an 1272 Millionen Thalern sein.

Die technischenSchwierigkeitendürften der Länge des Kabels

halber schonkeine Kontraktoren mehr zurückschreeken,indem die Ver-

bindung von Kabelenden (sp1icing) auf offener See aus Hilfs-
dampfern sichbereits völligbewährthat. Freilich erhöhtdie Länge
des Kabels die Gefahren einer Störung und die Schwierigkeitder

Auffindung der Ursachen und des Ortes der Störung; aber auch
schonin dieserRücksichtbestehtdie AnsichthochstehenderIngenieure,
daß insbesondere die Küstenstreckendie schwierigstenPunkte bilden.

Obige Kostensind aber noch eine hohe Summe für den jetzigenGrad
des deutschenUnternehmungsgeistesund nur der amerikanischedürfte
sichselbst jetzt schonnicht durch sie abschreckenlassen, wenn ihm die

Sache gehörigvorgesührtwürde. Begegneteer BereitwilligkeitVon

deutscherSeite, auch nur den vierten Theil des Kapitals zu beschaf-
fen, er würde schnellauch jetzt schonmit Dreiviertel desselbenein-

treten.

Bis ein stärkererEntschluß,ein eigenesdirektes Kabel zu besitzen,
in Deutschlanderwachtsein wird, kann der Mittelweg eingeschlagen

werden; das Kabel von Oporto (oder Vigo) um die Westtüstevon

Jrland um Schottland herum nach der friesischenKüste zu führen.
Diese Strecke ist 1620 Miles bis Sylt. Durch den Kanal würde

sie eben dahin nur 1050, nach dem Jahdebusen nur 920 und nach
Glückstadt960 Miles betragen, jedoch widersetzt sich der Führung
des Kabels durch den Kanal das ernste Hinderniß der im Jahre
tausendfacheintretenden Schleppung der schwerstenAnker-, darunter

oft der größtenKriegsschiffe,so daß schon deshalb die Route um

Schottland den Vorng verdient ; außerdemsagt man sich,daß Eng-
land und Frankreich sich, wenigstenszwischenDover und Calais in
das ausschließlicheTerritorialrecht zu theilen gesonnen sind, und des-

halb die Legung eines deutschenKabels nicht ohne die Erlaubniß bei-
der Länder stattfinden könne. Freilich dürfte diese Erlaubniß nicht
wohl von zwei Staaten vorzuenthaltensein, deren Schiffe zu Hun-
derten an den deutschen Küsten den Fischfang betreiben. Die Be-

denklichkeitder Inangriffnahme schon jetzt eines direkten deutsch-
amerikanischenKabels läßt daher zur Herstellung eines wenigstens
neutralen Kabels zwischenEuropa und den Vereinigten Staaten
keine andere Wahl des vorgeschlagenen Ausgangspunktes, als die

via Flores von Oporto oder Vigo.

II.

Jch darf von der Presse, der deutschen wie der ausländischen,
insbesonderederjenigender VereinigtenStaaten versichertsein, daß
sie diesem meinem allein im gemeinnützigenInteresse dargelegten
Projekte möglichstausführlicheNotiznahme zuwenden wird. Be-

greiflicherWeise ist es mir als Einzelnemnicht möglich,diese Dar-

legung in einer seiner nationalen und internationalen Bedeutung
- einigermaßenangemessenenAnzahl von Exemplar-en zn verbreiten,

resp. zu versenden. Da ich jedochannehmen möchte,daß das Unter-

nehmen bei größeren und einsichtigenIndustriellen und Handels-
KorporationenBeachtung finden wird, so stelle ich deren Unterneh-
mungsgeist oder Gemeinsinn anheim, sichnachträglich—- gegen Er-

legung der Druckkosten — größerePartien von Exemplaren bei

«HerrnErnst Kühn, Kronenstraßehierselbst,nachzubestellen.

Besonders wirksamwürde es freilich sein, wenn genannte Per-
sönlichkeitendem Projekte Verbreitung durch infertionsmäßigenAb-
druck in öffentlichenBlättern geben wollten. Die jetzt in ihrer Bil-

dung begriffene französischeGesellschaft verwendet ein bedeutendes

Kapital aus die Veröffentlichungihres Projekts und ihre Einladungen
in allen Ländern, und hat dieses in den Vereinigten Staaten bereits

seit Februar d. J. gethan, und da heut zu Tage fast jedes Unterneh-
men durch massenhafteAnzeigendurchgeführtwerden kann, wird es

ihr wohl auch gelingen, alle ihre Aktien zu plaziren. Auch dem

jetzigenProjekte dürfte für eine oder die andere, wenn auch von der

vorgeschlagenenabweichendenAusführungsform die in der General-

versammlung festgestelltwürde,eine genügendeTheilnahme in Deutsch-

Daß dieses in den Vereinigten Staaten geschehenwird, glaube
ich daraus schließenzu dürfen , daß die jenseitige amerikanische
wie deutschePresse ihre Spalten derlei gemeinnützigenVorschlägen
bereitwilligstöffnet; ich glaube daher an eine starke Theilnahme des

amerikanischen Publikums an einem Unternehmen auf den von

mir entworfenen Basen, wie auch die wirklicheAusführungsichge-
stalte.

Jch glaubte der Sache einen Anstoßgeben zu müssenund würde

mich glücklichschätzendiesen Zweck nicht verfehlt zu haben, und

erkläre hiermit zugleich,daß ichdafür weder ein Verdienst noch auch
irgend welcheBerücksichtigungSeitens eines aus meinenVorschlägen
entspringendenUnternehmens beanspruche, so daßein solches, sehr
verschiedenvon den meisten Unternehmen der Neuzeit, deren Ent-

werfer und Verwalter sie von vorn herein mit schwerenBedingungen
für sichbelasten, frei von jedweder Verbindlichkeitins Leben treten

würde.

D. O-
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Bemerkungennnd Erfahrungsresultateüber Winderhitzungsapparatemit horizontalenRöhren.
Aus einer längerenReihe von Aufsätzen, welche über diesen

Gegenstand»Der Berggeist«gebrachthat,-bringt die ,,Zeitschr. des

Vereins d. Jng« einen Auszug, den wir seinem Wortlaut nach
unsern Lesern iv dem Folgenden mittheilen:

Mit Rücksichtauf den bedeutenden Einfluß, welchen eine Er-

höhungder Temperatur des Gebläsewindes auf die Vorgänge im

Hoheer ausübt, werden an einen Winderhitzungsapparat zwei
Hauptanforderungen zu stellen seien: eine möglichsthohe Erhitzung
des Windes und eine Regulirung der Temperatur desselben, denen

wir noch als dritte, ebenso wichtige,die hinzufügenmöchten, daß in

Folge richtiger Konstruktion Reparaturen, welche ein Kaltlegen des

Apparates nöthigmachen, möglichstselten vorkommen dürfen.

Behufs seiner Erhitznng muß der Wind mit heißenFlächen in

-Berührunggebracht werden, nnd ist bei den gewöhnlichenAnord-

nungen, wo derselbe durch ein von Flammen umfpiiltes Röhren-
shstemzu passiren hat, eine hinreichendeGröße der Heizflächeerfor-
derlich. Auf vielen rheinisch-wcstphälischenHüttenist man mit Rück-

sicht auf möglichsteEinfachheit, und leichteReparaturfähigkeitbei der

alten Konstruktion stehengeblieben, bei welcher der Wind durch meh-
rere über einander liegendeReihen horizontaler, anZihrenEnden durch
Ueberführungsstücke(Krü1nmer)verbundener Röhren geleitet wird,
welche in einem aufsteigendenFeuerstrome liegen.

Die Krümmer können nun entweder so angeordnet werden, daß
der Wind nur einen einzigenmehrfach gewundenen Kanal im Ofen
durchströmt,oder so, daß er gleichzeitigmehrere Rohrshsteme passirt,
in welch’letzterem Falle dann noch ein besonderes Ein- und Aus-

strömungsstiickerforderlich ist. Die erstere Art hat, gleicheHeizfläche
vorausgesetzt, den Nachtheil größererVerluste durch Reibung; bei
der zweiten Konstruktion kann es vorkommen, daß der Wind die ver-

schiedenenTheile des Apparates nicht gleichförmigdurchzieht,so daß
ein Theil der Heizflächenicht zur Wirkung kommt. Dies ist durch
einen völliggleichenQuerschnitt der einzelnenRohre, sowie richtig
geformte Ein- und Ausführungsstückeund große Sorgfalt beim

Mo·ntiren zu vermeiden-
Die einzig rationelle Anordnung des Weges für den Wind ist

natürlichdie, daß derselbe dem Strome der Flamme entgegenzieht,
ferner sind zur vollständigenAusnutzungselbstverständlicheine rich-
tige Verbrennung,möglichsteVermeidungvon Wärmeverlustenund

eine gute Wärmeübertragnnganzustreben, letztere bedingt durch an-

gemesseneDispositionder Heizflächeund möglichstdünne Nohrwände.
Nachdes Verfassers Ansicht würde eine genaue mathematischeBe-

rechnung der einzelnenVerhältnissebei einem so wenig subtil gehand-
habten Apparate, wie eine Winderhitzung,zu keinem praktischenRe-

sultate führen, was sichjedochwohl noch bestreiten läßt. Natürlich
ist bei Beobachtungder oben angegebenen Regeln eine möglichste
Einfachheitder Konstruktion zur Vereinfachungder nie ausbleiben-
den Reparaturen anzustreben; ist dies nichtmöglich,so soll man, um

sicherzu gehen, lieber einen Reserveapparat aufstellen.
Die Größe des Ouerschnittes in der Wind-leitung durch den

Ofen richtet sichnach dem Querschnitte des vorhergehendenTheiles
der Leitung, hauptsächlichist darauf zu sehen, daß so wenig als mög-
lich plötzlicheGeschwindigkeitsänderungenvorkommen, welche stets
Verluste im Gebläseesfektzur Folge haben. Die größereGeschwin-
digkeit, welchebei gleich weiten Rohren der Wind in Folge seiner
Erwärmung gegen das Ende der Ofenrohrleitung annimmt, soll
nichtdurch Erweiterung der Rohre wieder vermindert werden, da

der Wind doch in dem letzten Theile seines Weges am Hoheer wie-
der eine bedeutende Beschleunigungerfährt.

Die beiden meist üblichenFormen der Heizröhren,die kreisför-
mige und die flache mit halbkreisförmigenEnden, haben beide ihre
Vortheile. Letztere gewährendie Annehmlichkeiteines größerenVer-

hältnissesder Heizflächezum Ouerschnitt nnd daß sie außerdem im

Verhältniß weniger Raum fortnehmen , erstere dagegen können
schwächerin der Wandstärke gehalten werden, geben also besseren
Nutzeffektund geringeres Gewicht, auch können bei rundem Quer-

schnitte die Krümmer in beliebig geneigterLage angebracht werden,
ohne schwierigeModelle zu veranlassen Ein Absetzen von Staub
aus den Gichtgasenist zwar bei runden Röhren leichter möglich,doch
kann es durch sergfäktigesPntzen unschädlichgemacht werden-—
Für die Bestimmung der Heizflächeeines Apparates wird die

NachahmungbewährterMuster empfohlen, da sichschonwegen des

unregelmäßigenGanges der Hohofenfeuerung keine festen Regeln
aufstellen lassen; dochwird es immer gerathen sein, die Heizfläche
recht groß anzunehmen. Ersparung an Heizflächeläßt sich durch
möglichstdünne Rohrwände erzielen. Runden Röhren giebt man

als Maximum der Wandstärke20mm, solchen mit flachem Quer-

schnitte in den oberen Lagen ebenso viel und vergrößert sie bis auf
32M in den untersten Schichten. Ein Ausbauchenund Durchbreunen
der Röhrenist durch richtigeEinführung der Flamme, so daß sie
nicht stechenkann, und durch sorgfältigeAufstellung, so daß der

Windstrom durch alle Röhren gleichmäßigstattfinden kann, zu ver-

meiden.

Die Krümmer werden an den geraden Röhren mittelst Rost-
kitt in Muser mit etwa 18mm Spielraum befestigt. Rostkitt darf
dabei nicht in die Röhren kommen, da dies ein Durchbrennen ver-

anlassen könnte; man legt daher einen Hanfzopf oder dergleichen
unter. ;

Ein Heizender Krümmer würde einen bedeutenden Gewinn an

Heizflächegeben, hat aber bei vorkommenden Reparaturen große
Unannehmlichkeiten.Daher werden dieselben häufig zum Schutz
gegen Wärmeverlust nur ummauert, doch ist in diesem Falle das

Mauerwerk durch eingezogeneTräger zu stützen,um einzelneTheile
desselben entfernen zu können. Als vortheilhaft wird hier die Ein-

richtung auf einem westphälischenHüttenwerkeerwähnt,wo statt der

Krümmer durchgehendeBlechkastenangewendet wurden, die den Wind
einer ganzen Röhreulage in die nächsteüberführten. Durch diese
Anordnung wurde der Wind wieder gemischtund etwaigeTempera-
turunterschiede und Querschnittsverschiedenheiten in den einzelnen
Röhrentourenausgeglichen «

Zur Feuerung der Winderhitzuugsapparatedienen meistensHoh-
ofengase, welchedurch ein schwachesKohlenfeuer nöthigenfallszu
unterstützensind. Gut ist es, auf eine Reservefeuerungmit Kohlen
durch Anbringung der erforderlichen Rostbalken und Feuerthüren
von, Anfang an bedacht zu sein. Bei der Heizungmit Hohofengasen
istan passende Einführung der Gase, gehörigeMischung mit der

Lu t und genügendenRaum zur Entwickelungder Flamme zu sehen,
auchdarauf, daßdie einzelnenRöhren von der Flamme gleichmäßig
getröffenwerden. Zur Vermeidung von Stichflanime wird gewöhn-
lich ein durchbrochenesGewölbe aus Schamottsteinen über der Feue-
rung angebracht. ,

Der beste Platz für die Luftzuführungist unten in der Nähe der

Gaseinströntung,damit dort die nöthigeMischnngder Luft mit den

Gasen stattfinden und die Flamme gehörigsichentwickeln kann. Am

zweckmäßigstendürfte,unterVermeidung aller künstlichenApparate,
eine einfache viereckigeoder runde Oeffnung sein, die mit einem

Schieber regulirt werden kann, und die sich an der Mündung des

Gaszufiihrungskanales oder dichtdabei befindet, an einerStelle also,
wo das Gas eben seine Spannung verliert und mit der Luft sichin

die Richtung des Ofenzuges begiebt.
Zur Hervorbringnngdes nöthigenZuges dienen einmal die Höhe

des Apparates selbst und dann eine oder mehrere aufgesctzteEssen.
Letzteresind reichlichzu bemessen und zur Regulirung mit Klappen
zu versehen. Eiserne Schornsteine gestatten eine größereHöhe als

steinerne,ohne das Ofenmauerwerk zu sehr zu belasten.
Eine Verbrennung der Gase mit erhitzter Luft, welche letztere-

dann aus der Windleitung genommen wird, sollte man, weil sie doch
zu Windverlusten Veranlassunggiebt, sichfür solcheFälle aufsparen,
wo eine erhöhte Temperatur des Windes für den Hohofengang
dringend geboten ist; wie es überhauptvon Vortheil ist, denApparat
für die Hervorbringnng einer höherenTemperatur als für gewöhn-

lichen Ofengang erforderlich ist, einzurichten, um dieselbe im Be-

dürflnißfalleangemessen steigern zu können- Dabei zeigtsichdie An-

wendung von Hohosengasennicht als recht geeignet, weil gerade in

solchenBedürfnißsällenein Nachlassen der Hohosengase einzutreten
flegt.p

Die Anlage einer Reservefeuerungfür Steinkohlen ist also auch
in dieser Hinsicht von Nutzen.

Die einzelnenRöhrenlagenlegt man entweder vertikal über ein-

ander oder in versetztenLagen. LetztereAnordnung giebt eine bessere
Ausnutzung der Flamme, verlangt aber bei flachemQuerschnitte der

Röhren für die Krümmer unbeqneme Gußstilckezauch wird die Rei-

nigung der Obertheile der Röhren dadurch erschwert.
42r
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Eine möglichstweite Ausnutzung der Flamme erzieltman auch
durch hoheAnlage des Apparates. Die oberen Röhren,welchegleich-
sam als Vorwärmer dienen, werden wenigerheißund haben daher
eine sehr lange Dauer. Jn diesemFalle sind, um den Zug nicht zu
schwächen,die Zwischenräumezwischenden Röhren hinreichend weit

zu nehmen, auch ist für gehörigeFestigkeitund guteVerankerung des

.Mauerwerkes zu sorgen. Viele Röhren in einer Horizontalebene
lassen sichschwergleichmäßigerhitzen;hat man hinreichendGase zur

Verfügung,so ist es besser,zweiApparate neben einander zu stellen
und gleichzeitigzu betreiben-

Der Winderhitzungsapparat soll möglichstnahe am Hohofen
stehen, um Wärmeverlustezu vermeiden; zu gleichemZweckesind
auch die Windrohre vom Apparate zum Hohofen durch eine Lehm-
umhüllunggegen Ausstrahlung zu schützen.

Einrichtungen zum Absetzendes Gichtstaubes, z. B. ein weiter

Ehlinder, »in welchen die Gase von oben durch ein bis nahe an den

Boden reichendesRohr eingeführtund oben abgeleitetwerden«wirken

zwar vortheilhaft, schaffenaber den Staub nicht ganz fort, so daß
auf Anlage der nöthigenAnzahl von Putzlöchernin allen Fällen
Rücksichtzu nehmen ist.

Jm Anschlußan dieseNotizengiebt der Verfasser noch die Be-

schreibungvon zweiausgeführtenund zur Zufriedenheit arbeitenden

Winderhitzungsapparaten, einen Siegener mit flachenRöhren für
einen Cokshohofenzu 50,000 Pfd. täglicherProduktion und einen
kleineren mit runden Röhren. Zum Schlusse werden noch die Ap-
parate mit Pistolenröhrenund Steinkohlenfeuerung und ebenso der

Cowper’scheWinderhitzungsapparatkurzbetrachtet. Letztererkann

nach des Verfassers Ansicht nöthigenfalls eine sehr hohe Wind-

erhitzungbewirken, ist aber in der Anlage sehr kostspielig.
R

Ueber das Anilinschwarz.
Von Dr. Anton Spirk, Ehemikerin Eosmanos.

Seine Entdeckungverdanken wir dem englischenChemikerLigth -

foot. Ob zwar seineZusammensetzungbis jetztnoch nicht bekannt,
so ist seine Anwendung doch eine sehr bedeutende geworden. pDas

Anilinschwarzunterscheidetsichvon den andern Anilinfarben dadurch,
daß es keine für sichbestehendeFarbe ist, sondern erst auf dem Ge- .

webe entwickelt wird. DiesesSchwarz hat sowohl im Zeugdruckeauf
Leinen und Baumwollgeweben,als auch in der Färberei eine gänz-
licheUmwälzunghervorgerufen, weil es theils durch die Einfachheit
des Verfahrens, theils durch die Solidität und Jntensität seiner
Farbe alle andern bisher bekannten schwarzen Farben übertrifft.
Um Anilinschwarzauf Baumwolle zu erzeugen, muß man die Faser
mit einem Anilinsalzeund andern oxhdirendenSubstanzen in Ver-«

bindung bringen.
Beim Aufdruckeneines solchenGemischesexistirtdie Farbe noch

nicht, sieentwickelt sicherst unter dem oxhdirendenEinflusse der beige-
gebenen Salze; die entwickelte Farbe erscheint tief dunkelgrünund

wird erst durch Behandlung in einem warmen Wasserbade,welches
20s0 Soda oder ein GemischVon 20s0Soda und 10-»doppelt-chrom-
saurem Kali gelöstenthält,kohlschwarz.

Folgende in der Praxis als gut befundene Vorschriften dürf-
ten wegen der Wichtigkeitdieser Farbe nicht unerwünschterscheinen.

Anilinschwarz (vorzügliche Handdruckfarbe).

Jn 1 Litre nochheißenStärkekleisterswerden .-

30 Grammes Grünspan,
30

» chlorsaures Kali,
15

» Salmiak

gelöst·Nach dem Erkalten dieses Gemisches werden 75 Grammes

salz- oder salpetersaures Anilin zugesetzt. Jst die Lösungerfolgt, so
schlägtman die Farbe vor dem Gebrauchedurch ein Sieb; die auf-
gedruckteFarbe entwickelt sichunter den oben angegebenenBedingungen
binnen 8—12 Stunden und wird durch Behandlung in einem alka-

-lischenBade und nachfolgendeWaschungschwarz. Für den Walzen-
druck ist dieseFarbe wegen des großenKupfergehaltesnicht geeignet;
für den Walzendruckeignen sichhingegendie folgendenMischungen
bei weitem besser.

Anilinschwarz nach Lauth’s Angabe.
9 Litres Stärkekleister(150 Grammes Stärke per Litre

Wasser),
9 Litres Tragantschleim(75 Grammes Tragant per Litre

Wasser),
9 Litres Surrogatwasser (375 Grammes leichtgebrannte
Stärke),

’900 Grammes chlorsaures Kali,
750

» Schwefelkupfer in Teigform
werden unter einander gekocht; nachdem Erkalten fügtman zu obiger
Mischung noch

2400 Grammes salzsaures Anilin und

750
» Salmiak

hinzu und rührt die Farbe bis zur erfolgten Lösunggut um.

Jch habe gefunden, daß bei längeremStehen dieserFarbe das

Schwefelkupfer durch die oxydirende Einwirkung des chlorsauren
Kalis sichin der Farbe schonzu schwefelsauremKupferoxydoxydirt,
deshalb auch die Abstreichmesser(Racles) und Walzen angreift, in

Folge dessen häufig ein unreines Druckfabrikat erzielt wird. Aus

dieserUrsachemache ich insbesondere meine Fachkollegenaufmerksam,
die Farbe lieber nach folgender Art zu bereiten:

1 Litre Stärkekleister,
1

» Tragantschleim,
1

» Surrogatwasser
werden mit einander gekochtund in der nochheißenVerdickungsmasse
werden

90 Grammes chlorsauresKali und

77 ,, Salmiak
ausgelöst.Jst das Gemengevollständigerkaltet, so löst man darin

noch 240 Grammes salzsaures Anilin auf und setzterst vor der un-

unmittelbaren Anwendung der Farbe die nöthigen 75 Grammes

Schwefelkupferhinzu.
Die fo dargestellteFarbe hält sich längereZeit, als die nach

Lauth’s Angabe bereitete, da das chlorsaureKaliauf das der kalten

Farbe zugesetzteSchwefelkupfernicht so oxydirend einwirken kann,
wie es bei der warmen Mischungder Fall ist.

Von weiteren Darstellungsweisen des Anilinschwarzsind noch
nachfolgendehervorzuheben.

Anilinschwarz aus oxalsaurem Anilin.

9000 Grammes Weizenstärke,
9000

» lichtgebrannteStärke,
48 Litres Wasser,

8000 Grammes Anilinöl,
5000

» chlorsaures Kali,
5000 ,, Salmiak

werden gut mit einander gekocht.
Jst dieseMischungvollständigerkaltet, so setztman 5000JGram-.

mes Schwefelkupferhinzu, und erst vor der unmittelbaren Anwen-

dung zum Drucke wird per Litre obigenGemenges die Lösungvon

139 Grammes Weinsteinsäurein 78 Litre Wassers beigefügt.Bei

einem schwerenBodenmuster, wo sichdie Farbe leichtin die Gravure

einlegt, leistet folgendes Schwarz sehr gute Dienste.

Schwarzansatz.
6 Litres Wasser,

1000 Grammes Anilinöl,
625 chlorsaures Kali,
625

,, Salmiak
werden 14 Minuten lang gekocht.

Jst die Flüssigkeitfast erkaltet, so fügt man derselben untertüchs
tigemUmrühren eine Lösungvon 100 GrammesWeinsteinsäurein
1 Litre Wasser bei und schreitet nun zur Filtration dieserFlüssigkeit.
Die Darstellung der Druckfarbe erfolgt, indem man

,-



1 Litre obiger filtrirter Lö-
sung durch Knochenmit

135 Grammes Weizenstärkeund

135
,,

·

Stärke verdickt und erst vor

seiner Anwendung zum
Drucke die

60 Grammes Schwefelkupfer
gut einrührt.

Das neueste und im Großen
auch schon Anwendung findende
Anilinschwarz, in dessenZusam-
mensetzung das Schivefelkupfer
durch wolframsauresChromoxyd
(Tungstönate de Chrömc) er-

setztist, bereitet man in nachfol-
gender Art:

2 Litre Wasser,
250 Grammes Weizenstärke,
375

» wolsramsau-
res Chromoxyd (inTeig-
form)

werden gut gekocht.Dem noch
lauwarmen Gemenge fügt man

60 Grammes chlorsaures Kali-

30
,, Salntiak,

210
» salzsauresAnilin

hinzu.
Die zwei in letzterLinie auge-

gebenenAnilinschwarz:Vorschrif-
ten eignen sich ganz vorzüglich
sowohlzum Handdruck, als auch
zum Maschinendruck, da sie we-

der das Gewebe noch die Rai-les
Und Walzen im mindesten au-

g-reifen, nebenbei sich leicht ent-

wickeln und nach erfolgter Ent-

licht gebrannter

XX
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Fig. 2. äfchmange mit Federdruck.

wickelungohne allen Anstand wie
andere Dampffarben dämpfen
lassen, ohne an ihrer Intensität
eine Einbuße zu erleiden. Die
mit Anilinschwarzbedruckten Ge-

webe, mag das Schwarz nach
dieser oder jener Art dargestellt
worden sein, werden in einem

auf ca. 20 bis 240 R. erwärm-

ten Lokale aufgehängt.

Die Entwickelungerfolgt in
24—48 Stunden; ist dieselbe
erfolgt, so nimmt man die Ge-

webe durch ein alkalisches Bad

von 600 R» reinigt sie und

giebt ihnen schließlicheine Pas-
sage in einem auf 60—70o R.

erwärmten Seifenbade.
Sollte der Grund nicht voll-

ständigweißerscheinen, so wer-

den die Gewebe noch einer Be-

handlung mit einer sehr ver-

dünnten Chlorkalklösungunter-

zogen.
Das zur Erzeugung des

Z AnilinschwarzuöthigeSchwefel-
: kupfer bereitet man, indem man

-

.,.Jportable Schmiede.
k-

« in 4 Litres caustischer Natron-
- lauge Von 38o B. 2 Pfund
Schwefelblüthein der Wärme

auflöst.

Jst die Lösung erfolgt, so
setzt man der Lösung bei einer

Temperatur von 500 R. die

Auslösungvon 4800 Grammes

schwefelsaurem Kupferoxyd in
80 Litres Wasser zu und er-

wärmt iqu 60o R.; hierauf wird filtrirt, der Niederschlaggut aus-

gewaschenund in Teigform verwendet. Sollte ein mit Schwefel-
kupserdargestelltesSchwarz, mögees frischOder schon in Verwen-

dung gewesensein, die Racles und Walzen zu stark angreifen, so

K-(
x

r

xXE

—-

Fig. 3. Bohrstange.- Durchschnitt
zweier durch die Schraube ver-

bundener Verstärkungen.

Fig. 4. Zohrstangk
Verstärkungenfund
Schraube getrennt.
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korrigirt man die Farbe durch einen kleinen Zusatz von Schwefel-
ammonium oder Kalium, welcher die Ueber-führungdes in der Farbe
gebildeten, den Raeles schädlichenschwefelsaurenKupferoxyds in

Schwefelkupferbewirkt. (Musterztg..1.868.)
(Wird die Raele von der Farbe angegriffen, so verliert sie ihre «

Schärfe und nimmt von der Oberflächeder Walze die aufliegende
Farbe nicht vollständigmehr weg nnd verursacht demzufolgehie und
da auf dem Stoff Farbeflecke. Wird die Walze von der Farbe ange-
griffen, so verliert das Muster seinescharfenKonturenund den gleich-
mäßigenDruck. D. R.)

Die neuestenFortschrittein
JJ at e n t e.

Monat September und Oktober-

Bayern.
Herrn Jvan Bruce Miller in Paris auf eine verbesserte Liederung

für die Stopfbüchsender Dampf- und anderen Maschinen.

Herrn Xaver Sohler in Weidach auf eine verbesserteKonstruktion von

Mühlbeuteln für Mahlmühlen· -

Herrn A. Pousart in" Paris auf ein neues Verfahren, Gußeisen,
Schmiedeeisen und Stahl darzustellen·-

«

Herrn William C. Selden in Paris auf eine Garnitur für Stopf-
büchsenan Dampfmaschinen, hydraulischen Maschinen für Fugen Und an-

dere analoge Organe-
Herrn August Wilhelms in Moskau auf einen Schornstein-Rektifikator.

Verbessertetransportable Schmiede.
Sie ist in Fig. 1 bildlich dargestellt und in Amerika patentirt.

I

Der ganze Apparat hat auf dein Weg die Gestaltung eines geschlos-
"

senen Kastens und in Wirklichkeitist derselbeauch in einer Kisteein-

geschlossen,die aber, wenn sie geöffnetund der Deckel gehobenwird,
eine fertige Schmiede vorstellt. Einige wenigeMinuten reichen aus,
diese Verwandlung ins Werk zu setzen, und ebenso sind· nicht mehr
als wenigeMinuten nothwendig, um aus der Schmiede einen Kasten
zu machen. Die eisernen Füße werden an- und abgeschraubtund

finden ihren Platz, sowiedie übrigenTheile der Schmiede, der Herd,
der Hut, der Blasebalg, während des Transportes in der Kiste. Der

geöffneteDeckelwird durch in demKasten angebrachte Steier zurück-
gehalten, ferner ist an demselbendie Rückwaud des Schmiedeappa-
rates, sowie der Hut mittelst Schranbenbolzen befestigtund zwischen
Deckel und Rückwand befindet sich der Blasebalg, der an einem-
Zapfen geht, der im Deckel befestigtist. Der ganze Apparat wiegt
nur 150—160 Pfund und ist, wenn die Füße nicht angeschraubt
sind, 20 Zoll hoch, außerdem20 Zoll breit und 30 Zoll lang. Er

hat sichbei Brücken- und Eisenbahnbauten, im Felde, in den Werk-

stätten der Goldschmiede, der Mechaniker, überhauptsolchenWerk-

stätten wo leichte Schmiedearbeiten gemacht werden, dann auf
Dampsschiffenüberaus praktischerwiesen.

Wäschmaugemit Federdruck.
Fig. 2 zeigteine sehr hübscheund in gefälligerFormausgeführte

Wäschmange.Das Hauptgestell besteht nach Angabe des ,,Prakt.
Maschinenkonstrukteurs«aus 2 Theilen, welcheunten durch 4Schrau-
ben, oben durch ein Querstückzusammengehaltenwerden. Jn be-

quemer Höhe befindet sichdas untere, feste, sowie über diesem das

beweglicheRollbrett. Letzteres ist an einemRahmen aufgehängt,der

sichdurch einen Hebel und mit diesem verbundenen Handgriff in die

Höheheben und dann feststellen läßt. Zwischen den Rollbrettern

liegt die Walze, um welche die Wäschegewickeltwird und welche sich
mit ihrer an den Enden abgerundeten Achse auf zweien, auf dem

unteren Rollbrette angebrachtenKlötzchen,dreht. Die Walze ist von

Holz, sowie auch die Rollbahnen, währendalle übrigenTheile von

Eisen sind.
Die Höheder Mange ist 6"Fuß, die Breite Z und die Länge

4 Fuß, so daßdieselbevor anderen, namentlich den kolossalenWäsch-

den übe-werbenund kiinsten
Herren J. S. Schwalbe 8s Sohn in Ebemnitz auf die Konstruktion

einer Zwillingsmaschine mit Dampfzusührnng.

Baden.

Herren Gebr. Schulz in Mainz auf eine neue Konstruktion eines fahr-
baren Eisenbahn-Krahnes.

Herrn W. Lehmann in Nürnberg auf eine geschlossene kalorische
Maschine.

Herren Faßbenderu. Lossen in Würzburg auf einen Kraftregnlator.
Herrn Alexander sFriedmann in Wien auf eine Dampfpumpe und

Kessel-Speisepumpe.
«

Hessen.
Herren L. und P. Barthel in Bitttelborn auf einen Schmierapparat

für Kurbelzapfen.
Herrn E. Zachariä in Löhnbergbei Weilburg auf ein Kunstpedal sür

Klaviere.

rollen den Vorzug besitzt, daß sie nur einen verhältnißmäßigsehr
kleinen Raum einnimmt; auch kann dieselbeleicht gehandhabtwerden.

Beim Gebrauch hat man zuerst vermittelst des Handgriffs das

obere Rollbrett in die Höhe zu heben und dann, wenn dieses nach
rückwärts bewegtist, an einer von der Seite des Gestelles herab-
hängendenKette in feiner schiefenLage festzuhalten. Alsdann legt
man die mit der Wäschemöglichstgleichförmignnd dicht umwickelte

Walze auf das untere Rollbrett in die beiden Klötzchen,hängt die
Kette aus, so daß das beweglicheRollbrett mit"seinen Armen in die

senkrechteStellung zurückgehenkann nnd läßt letzteres auf die Walze
herab. Durch einen Tritt mit dem Fuße auf das unten vortretende

Hebelende wird eine am Rahmen befindlicheFeder gespannt und so,
je nachdem die Spannung dieser Feder schwächeroder stärkerist, der

davon abhängendeDruck gegen die Walze schwach oder stark sein.
Hieran beginnt das eigentlicheRollen in der gewöhnlichenWeise
durch hin- und hergeheudeBewegung des Rollbrettes Nach beendig-
tem Rollen hebt man das obere Rollbrett auf bekannte Weise in die

Höhe, schiebtes wieder rückwärts und nimmt nun die Walze mit
der gemaugelten Wäscheheraus.

Verfahren,mittelstder GlyphographiePhotographien
iu Gestalt von Hochdruck-Kupferplattcnzu erhalten,

.

Das Verfahren ist in einem Artikel des ,,British Journal of

Photographytt besprochen, wenn auch nicht mit Berücksichtigungder

speziellstenDetails, dochausführlichgenug, um, wenn man damit

Versuche anstellt, günstigeResultate zu erhalten, sofern die erforder-
licheSachkenntnißnnd Erfahrung zur Seite stehen. Der Referent
beschreibtdas Verfahren, wie folgt:

Eine vollkommen gereinigte und polirte Kupferplattewird zu-
nächstdurchAustragenvon Schwefelkalium-oder Schwefelammonium-
Auflösung geschwärzt,worauf sie gewaschenund getrocknet wird.

Man trägt nun einen Ueberng auf, etwa bis zu 730 Zoll Dicke,
welcheraus einer Mischungvon Harz, Wachs und Bleiweißbestehtund

der, nachdem er erkaltet und fest geworden ist, sorgfältiggeebnet und

abgeglättetwird. Auf die so präparirtePlatte kommt schließlichdie

lichtempfindlicheSchicht zu liegen, um auf derselbendurch Exposition
das photographischeBild auf bekannte Weise hervorzurufen.

Den Linien, Strichen und Punkten des Bildes folgend, werden

die unter denselben liegendenTheilchen des Wachsüberzugesmittelst
Radirnadel weggenommen und zwar bis auf den schwarzenGrund,
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so daß nach beendigterArbeit die Photographie als ein schwarzes l bedarf eines Zusatzes von 12 bis 200s0Stearinsäure, um in Kerzen-
Bild auf weißemGrunde erscheint. Man überziehtdie radirten

Stellen mit fein pulverisirtem Graphit und hängt hierauf die Platte
in den Verknpferungsapparat, welcher mit der gewöhnlichenmittelst
Schwefelsäureetwas angesäuertenKupfervitzioLAnflöfungangefüllt
ist, die aber stark genug seinmuß, um währendeiner einzigenNacht
in den radirten Stellen eine entsprechend hohe Kupferablagerungzu

erhalten. Die wirkende Batterie kann eine Shmee’sche sein.
Die hierauf nun folgenden Arbeiten sind die gewöhnlichen;zu-

nächstwird der Wachsüberzng von der Kupferplatte abgeschmolzen,
dann die Knpferablagerung, die unn in erhabenen Linien die Photo-
graphie darstellt, abgehoben,dann an dieselbe ein aus leicht schmelz-
barem Metall bestehenderBoden angegossen,der Boden mittelst eines

Stereotyphobels abgeglichenund endlich das Ganze auf einen Holz-
klotzaufgenagelt, ans Schrifthöheabgerichtetund als Kupfer-Hoch-
druckplattegleichdem Holzstockin der Typenpresseverwendet.

Sollen auf der Hochdruckplattedie breiten Stellen vertiefter er-

scheinen, eine Nothwendigkeit,durch welche unsaubere Druckstellen
auf dem Papier vermieden werden, so läßt sichdies auf die folgende
Weise erreichen: Nachdem die Photographie auf der Platte radirt,
aber noch nicht graphirt worden ist, werden die Stellen, welche auf
der Platte tief sein sollen, auf dem weißenGrunde mittelst eines

Pinsels mit geschmolzenemWachsüberstrichenund somiterhöht;doch
darf diese Erhöhung nicht zu dicht an dein Rande der Radirung be-

ginnen, indeni sonst die feinen Linien der fertigen Druckplatte zu
steil nnd dünn dastehen und beim Druck leicht abbrechen würden.
Nach der Mitte zu mag das Wachs dagegen immer stärker auf-
gestrichenwerden, so daß die Vertiefung auf der Druckplatte
concav erscheint. Nachdemdies geschehen,wird-mit dem Graphi-
tiren u.» s. w. wie oben beschriebenverfahren-

VerbesserteMethode,Bohrstangeumit einander zu
verbinden.

Die Verbindungzweier oder mehrerer Bohrstangen mit einander
wird gewöhnlichauf die Weise ausgeführt, daß von den beiden mit

einander zu verbindenden Enden das eine zu einer Schraube ge-
schnittenist, währenddas andere ausgehöhltist, um das entsprechende
innere Schraubengewindeaufzunehmen. Nach gleichemSystem wird

auch der Bohrer mit der ihn tragenden Stange verbunden. Bei

dieserArt der Verbindung kommt es nicht selten vor, daß, wenn

harter Boden durchbohrt wird, nicht nur die Stangen von einander,
sondern anch die Bohrer von den untersten Stangen brechen. Diesen
Uebelstand beseitigt der Engländer H. Tilley (Meeb. Mag. 1868),
indem er die beiden zu verbindenden Enden der Stangen cylindrisch
verstärkt,behufs der Aufnahme innerer Schraubengewinde,und die

Verbindung selbstdurch eine mit scharfen Gewinden versehene
Schraube bewirkt, die er zur Hälfte in die eine Verstärkungmittelst
Schraubenschlüssels,zur anderen Hälfte in die zweiteVerstärkung
durch Drehung der betreffendenStange selbst einschraubt. Ebenso
befestigt er den Bohrer mit der Stange. Dieser Gestalt tragen
Stangen und Bohrer ihre Befestigungspunktenicht an sich selbst,
sondern findensie in den Schrauben, wodurch eine ungleichfestere
Verbindung erreicht wird,

Fig. 3 zeigt im Durchschnittzwei mittelst der Schraube mit ein-
ander verbundene Verstärkungenund Fig. 4 Verstärkungenund

Schraube, auchim Durchschnittaber von einander getrennt.

Verfahren, Parasfinkerzeumöglichsttransparent darzu-
stellen.

Die verschiedenenim Handel vorkommenden Paraffine sind nicht
in gleichemGrade gereinigt, daher auch nicht gleichweißund schwel-
zen bei verschiedenenTemperaturen und zwar derart, daß,je mangel-
hafter die Reinigung eines Paraffins ist, desto tiefer auch der

Schmelzpuuktdesselbenliegt. Für den Kerzenfabrikantenist es daher
wichtig,den Schmelzpunktseines Paraffins, bevor er es in Kerzen-
form gießt,kennen zu lernen, um die rechteMenge Stearinsäurezu-
zusetzen,die bewirkt,daßdie Paraffinkerzennicht schonbei der Ofen-
wärme geheizterZimmer weichwerden.

Das Paraffin, das zwischen46 und 58 Grad Wärme schmilzt,

form verwendet werden zu können; das Paraffin hingegen, welches
erst in höherenTemperaturen fliissigwird, hat einen Zusatz von nur

2——30s0Stearinfäure nöthig. Das Gießen der Paraffinkerzensoll
bei einer Temperatur geschehen,die nicht viel iiber den Erstarrungs-
punkt des Paraffins liegt, die Erstarrung selbst aber muß sehr rasch
erfolgen.

Nach Beobachtungenerreichen die Paraffinkerzen den höchsten
Grad der Durchscheinenheit, wenn sie zwischen50 und 60 Wärme-

grade fest werden und wenn die Temperatur der Formen bis auf
70 Grade gebrachtwird. Ueberhaupt will man Paraffinkerzen dar-

stellen, die ini möglichsthohem Grade transpareut sind, so muß, ab-

gesehenvon der raschen Erstarrung, allezeit die Gußforni um ein

Bedeutendes wärmer sein, als die Temperatur ist, bei welcherdas

Parafsin schmilztund in Kerzengegossenwird. (Technolog.)

Ein neues Verfahren,Parquet-Fuszbodendar-zustellen
Auf diesesVerfahren(Gs(änieind. 1868) hat M. Rigoulot,

Inhaber einer TischlerwaarZIFFabrikin Paris, kürzlichein Patent
genommen; dasselbehat den Zweck,dem Parquet-Fußbodennichtnur

eine größereFestigkeitzu geben, sondern auch die Arbeit bei der Dar-

stellung desselbenzu vereinsachen,und somit dabei an Handarbeit zu
sparen. Jni Wesentlichenbesteht das Verfahren darin, in die für
diese Art FußbodenbestimmtenHolzwürfeloderHolzplatten (aufder
unteren Seite) Schwalbenschwanz-Nuteneinzuschneiden,den Boden
mit heißemAsphalt zu übergießenund auf letzteren nun die Parquet-
stückenuntrerseits auszulegen. Jndem nun derAsphalt in die Nuten

eindringt, hält er, sobald er erstarrt ist, die Hölzerfest zusammen,
so daß für diesen ZweckNute, Feder, Schraube, was alles bis jetzt
zur Befestigungdes Parquetbodens angewendet wird, nicht mehr
nöthigist, während auch außerdemdas Bituinen zur Konservirung
des Holzes erheblichbeiträgt. Nach dieser Methode geht das Legen
des Parquetbodens rasch vorwärts, indem der-Arbeiter, nachdem das

Fundament einmal mit Asphalt übergossenworden ist, nichts weiter

zu thun hat, als die Hölzersorgfältig, das eine an das andere anzu-
legen, ohne mit ihrersweiteren Verbindung irgend welche besondere
Arbeit zu haben.

«

Verbesserungan eisernenWasserrädern.
(TechnischeKorrespondenz)

Ein aFlerikanischerJndustrieller macht im ,,Scient. Amer.1«868«
als eine Verbesserungan eisernenWasserrädernden Vorschlag, die-

jenigen Theile des Rades, auf welche das Wasser mit seiner Kraft
wirkt, mit einem emailleartigenUeberng zu«bedecken,damitdas Eisen
vor Oxhdation geschütztund eine Oberflächeauf jenen Theilen her-
gestelltwerde, die, weil sie ganz glatt ist, die Friktion des Wassers
bedeutend verringereund umgekehrtdie Leistungsfähigkeitdes Rades
in gleichemGrade erhöhe.Durch diesenUeberng sei jede chemische
Einwirkung des Wassers auf das Eisen ausgeschlossen. Der Patent-
träger giebt in seiner Mittheilung keine spezielleAngabe über die

Zusammensetzungeiner passenden Emaille, sondern überläßtes den

eigenenVersuchender betreffendenEisengießereien,ein den Zwecken
entsprechendesRecept hierzu selbstaufzufinden. Es liegt ihm zunächst
daran, die Fabrikanten auf diese Verbesserungan eisernen Wasser-
rädern aufmerksam zu machen.

VerbesserteDarstellungvon Gliihcylindernsiir das«
elektrischeLicht.

Die Verbesserungist Carrå’s Erfindung, der sichlängereZeit
mit diesemGegenstandbeschäftigthat. Sie besteht im Wesentlichen
darin, daß er die gewöhnlichenKohlechlinderin einerSalzauflösung,
z. B. in einer Auflösungvon Pottasche, von Soda, auch in der Auf-
lösung einer Säure,»z. B. von Borfäure, längere Zeit kocht. Eine

ganz neue Art von Glühchlindernfür das elektrischeLichtsstellt er

durch die Anwendungvon Rußbuttenschwarzund pulverisirterStein-
kohledar, indem die geformtenChlinder zunächsteiner starken Pres-
sung und dann, um sie fest zu machen, der Einwirkunghoher Tem-

peraturen ausgesetzt,zuletztaber«in geschmolzenemFett oder in fetten
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Oelen, auch in Syrup gekochtwerden. Diese sopräparirtenChlinder
geben ein ungleichglänzenderesLichtals die gewöhnlichen,nicht prä-
parirten. Aber die bedeutendste Leuchtkraft besitzendie Cylinder
dann, wenn man bei der Fabrikation derselbenin die MasseAntimonL
oder Zinnpulver einknetet, oder auch durch Wasserstoffreduzirtes,
fein zertheiltesEisen. Die Leuchtkraftder letzterenChlinder verhält
sichzu der ohnenietallischenZusatzwie 1,8 zu 1.

Neue Methode,Zuckersastzuraffiniren.
Diese Methode, auf welchein Frankreich ein Patent jüngstge-

nommen worden ist, bestehtdarin, dem nach irgend einem System
erhaltenen Zuckersaft, aus der Rübe oder dem Zuckerrohr, eine ange-

messeneMenge fein pulverisirterKreide, ohne Anwendung von T m-

peraturerhöhungzuzusetzenund dieselbemittelst eines Rührapparates
mit dem ersterenmöglichstinnig zusammenzumischen,währendman

(nach Beaumch starkeAuslösung Von essigsauremKalk allniäligf«"zu-E

gießt.
·

Die Mengen des anzuwendenden kohlensauren und essigsauren
Kalkes richtensichnachder Beschaffenheitdes Zuckersaftes. Hat vie»,l-

leichtdie Rübe oder das Zuckerrohrdurch Einflußder atmosphärischen
Luft bereits eine innere Veränderungtheilweiseerlitten, so thut man

wohl, wenn den Rüben in dein Neibapparat und dem Zuckerrohr in
den Walzenpressenetwa 72 ojo trockenes Kalkhhdratbeigegebenwird,
damit in den Säften die alkalischeReaktion "vorherrsche.Denselben
kann man nun bis zu 80-»kohleiisaurenund bis zu 60X0essigsauren
Kalk von der oben angegebenenStärke zusetzen,indem aber vorher
das essigsaureSalz durch einen angemessenenZusatz von kohlen-
saureni Kalk entweder neutral oder basischgemachtwird.

Demgemäßentsteht in den Zuckerfästenein volutninöserNieder-

schlag,der aus einem Gemischvon kohlensauremKalkmit essigsaurem
Kalk und den sämmtlichenin den Säften enthalten gewesenenUn-

reinigkeitenbesteht. Nach längeremStehenlassen dekantirt man die
klare Flüssigkeitvon dein Bodensatz ab, oder noch besser,man unter-

wirft sie der Filtration, wobei sie so klar wie Wasser durchdas Filter
läuft.

Diese Reinigungsmethodeist auch auf konzentrirteSyrupe und

gleichzeitigin verhältnißmäßiggeringerer Quantität eine 10 Grad Melassen, von welcher Art sie seinmögen,anwendbar; man hat nur

nöthig,sie vorher bis auf 100 B. zu verdünnenzalsdann fügt man

den fein pulverisirten, kohlensauren und hierauf den essigsauren
Kalk zu. (Gen. ind.)

Feuilleton
Die große Verkehrsstraße durch den Mont-Cenis.

Es ist bekannt, daß man der Eröffnung dieses für den internationalen
Verkehr zwischen Jtalien, Frankreich und dem ganzen westlichenEuropa
so wichtigen Alpentunnels spätestens bis Frühjahr t1872 entgegensieht
Jm Anschlußhieran ist es nicht ohne Interesse zu erfahren, wie die Ar-

beit des Durchbohrens seit ihrer Inangriffnahme Jahr um Jahr Vorwärts-

geschriitenist, zumal wenn man weiß, daß jeder Zoll vorwärts dem harten
aus kieselreichenKalkschieserbestehenden Alpengestein durch Pulver abge-
zwungen werden mußte· Durchbohrt wurden

im Jahr Meter. Jm Jahr Meter. Jm Jahr Meter.

1857 79 1861 . . 363 1865 . . . 1224

1858 . . 460 1862 . . 623 1866 . . . 1025

1859 . . 369 1863 . 802 1867 . . . 1512

1860 . . 343 1864 . . 1008 1868(1.JUli) 552

im Ganzen 8,499 Meter, wovon aus Italien 5045 und auf Frankreich
3453 Meter kommen. Uebrig bleiben noch 3721 Meter, die bis zu der

oben genannten Frist durchbohrt sein müssen.

Diamantgruben in Süd-Afrika.

Jn der Kap-Kolonie, die sich in neuerer Zeit den uralten Ländern
Asiens und Amerikas mit ihren Diamantgruben zngesellt hat, ist kürzlich
in dein Sande eines kleinen Flusses, unweit von der evaiigelischensMissioiis-
anstalt Peneil, nördlich von der Kapstadt, ein neuer Diamant, nunmehr
der sechzigste,aus· efiinden worden. Er ist von ansehnlicher Größe, 1572
Karat schwer, voäkominenwasserbell, vom höchstenGlanze, ohne irgend
einen Fehler und von regelmäßigeroktaetrischer Gestalt, so daß er den

werthvvllsten Dianianten, die Ostindien und Vrasilien je geliefert haben,
nicht nachsteht. Er befindet sich bereits in London, wo man ihn in rohem
Zustand aus mindestens 800 Pfd. Sterling geschätzthat-

Aus der Praxis des Tauchergewerbes.

Die größteTiefe, bis zu welcher ein Taucher mit Hülfe eines ge-

wöhnlichen Tancherapparates ohne Gefahr für sein Leben untertaiichen
kann, beträgtungefähr170 Fuß engl., um sich aber in dieser Tiefe zu erhalten,
muß er seinen Körper mit einem Centnergewicht belasten. Die größte
Tiefe, in welcher ein Taucher noch ohne ·Belästigungarbeiten kann,
beträgt nicht über 90 Fuß; aus dieser Tiefe sind im schwarzen Meere die

versenkten russischen Kriegsschifse nach tem Krimkriege herausgebracht
worden.

l

Jn einer Tiefe von 50 Fuß können Tancher 12 Stunden hinter-
einander arbeiten. Ein englischer Taucher stieg in das Mittelmeer bis zu
165 Fuß hinab nnd ein amerikanischer, Namens Green, besichtiqte ein
untergegaiigenes Schiff, das 170 Fuß tief ans dem Boden eines kanadi-
schen Sees lag, aber, wie er selbst sagte, nachdem er herausgekommen
war, mit Gefahr feines Lebens, indem der überaus starkeDruck des Blutes

nach dem Kopf jeden Augenblick den Tod herbeiführenkonnte. (Cosm.)

Arbeitsmarkt für gemeibe und Technik
Jm Wege der Subrnisfionx

Telegraphen-Direktionsbezirk Köln: Bedarf an Telegrapheu-
stangen für die Jahre 1869 bis 187l. Einseiidung der Offerten bis 1.

November 11 Uhr unter der Ausschrift: »Submission aus Telegraphen-
ftangen« an die Direktion in Köln. Ebendaselbst Lieserungsbedingungen.
Königliche Oftbahn: 4501 Ctr. Seitenlaichen (= 62000 Stiick), 1105
Cir. Hakennägel(= 200,000 St.), 1272 Ctr. Laschen-Schraubenbolzen
(= 145,000 St.). Offcrteii »Lieserung an Klein-Eisenzeug für die Königl-
Ostbahn« bis 7. November 11 Uhr an die Betriebsinspekiion in Bromberg.
Lieferungsbedingungenans den Börfeii Berlin, Köln, Breslau. König-
liche Direktion der Oberschlesifchen Eisenbahn: 14 Cir. raffi-
nirtes R"üböl, 1100 Cir. Schinieröl, 330 Ctr. Talg, 340 Gros GORDI-
dochte, 20,000 Ellen Banddocbie, 440 Stiick Lampenglocken,25,000 Stück
Glasehlinder, 150 Pfd. Stearinlichte, 750 Psd. Sodaseise, 250 Cir. weiche,
grüne Seife, 1300 Ctr. Petroteuni, 2000 Psd. Plompenschnur, 52 Cir.

Plompen, 65 Ctr. Knpservitriol, 31 Cir. Graphit 2e. Offerten ,,Lieferung
von Betriebsniaterialien« bis 27.,Oktober 11 Uhr an das Centralbureau
Breslau. Ebendaselbst Snbmissionsbedingiingen. Kölli-Ø)Iindener
Eisenbahn: 100,000 Stück Achsen-Kiefernschtoellen. Offerten ,,Snb-
mission aus Schwellenlieserung«bis 10. November 11 Uhr aii die Direk-
tion Köln. Liesernngebedingungen ebendaielbst. Königliche Inten-
daiitur des 1. Armeekorpsx Tirekte Lieferung des Brod- n. Fonrage-
bedaifs an die Trnppen. Offerten nach Gnnibinnen bis 9. November 10

Uhr, nach Jnsterburg bis 10. November 10 Uhr, nach Culm bis 16· No-
vember 10 Uhr-, nach Rosenberg bis 18. November 1011hr, nach Brauns-

berg bis 20. November an die beteefsenden Magistrate, unter der Aus-
schrist: ,,Suhtnission ans den Brod- n. Fonragebedars der Trnppen des

1. Armeekorps·« Liefernngsnacbweis nnd Liesernngsbedingnngenin den

Geschäftslokalender Magistrate. Nicderfchlcsisch-Ø,)kärkifcheBahn:
Lieferung der für das Jahr 1869 erforderlichen eisefnen Feuerrohre zu
Lokomotiveii. Offerten bis 27. Oktober 1172 Uhr an den Königlichen
Ober-Maschinenmeister in Frankfurt a-M.

Mit Ausnahme des redaetionellen Theiles beliebe man- alle die Gewerbezeitungbet effendenMittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. , zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Rebaction verantwortlich F. Berggold in Berlin-
—- Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


